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Steppe, wie würden wir schön gulaien*), bald an einem Bache, bald in
einem Gehölz, bald durch ein Dorf. Und hier müssen wir ein paar Stun¬
den wie die Wachteln schnurstracks im Grase hinstreichen, bis wir unser
Dorf erreichen. Die Sonne brennt uns auf den Kopf, und nirgends
Schatten, auch nirgends ein Erdbeerlein gegen den Durst."

In der That scheint die Natur bei der Anlage und dem Ausbau dieses
Steppenplateau's so wenig Rücksicht auf den Menschen genommen zu haben,
und dagegen so viel aus das grasfressende Vieh, daß sie den Menschen nur
insofern dulden zu wollen schien, als er sein Dasein an einen dieser Gras
sresser bindet. Die ganze Vegetation der Steppe bietet äußerst wenige, dem
Menschen genießbare oder sür seine Hauswirthschast nützliche Pflanzen; nur
Schilf statt Bauholz, Unkraut statt Brennholz, Dorngebüsch statt der
Fruchtbäume, für's Vieh dagegen unendlich viel Dienliches.

Daher kommt es, daß auch die Haupteintheilung der Pflanzen, von
der man in diesem Lande beständig reden hört, ihren Eintheilungsgrund
von der Beziehung zum Viehe hernimmt. „Trawa" und „Burian" sind
die beiden großen Elasten, in welche der Steppenbewohner alle Vegeta-
bilien seiner Graswüste unterbringt. Trawa heißt Rasen, und man
versteht darunter alle niedrigen, kurzen Pflanzen, welche das Vieh mit
seinen Zähnen leicht bezwingen kann, auch wegen ihrer heilsamen Säfte
gern genießt. Unter B u r i a n versteht man alle die struppigen, ftrunkigen,
hochaufschießenden Pflanzen, welche das Vieh wegen ihres holzigen, saft¬
losen Gewebes nicht frißt.

Die Büsche und Bäume reduciren sich auf wenige Arten von Dornen-
und Hollunderbüschen, wilden Birn- und Aepfelbäumen und einige noch
weniger nennenswerthe Baumarten. Die Birnbäume, die oft bloßes Birn-
Dorngebüsch sind, kommen hauptsächlich in den Vertiefungen und Schluchten
vor; hier und da sieht man sie auch mitten auf der Fläche und dem breiten
Steppenrücken stehen. Weit häustger und auch in ordentlichen Gesellschaften
sind die D o r n g e b ü s ch e, die Schleh- und Weißdorn-, Hagebutten- und
Brombeersträuche. Die Kosaken nennen ein solches dichtstehendes Gebüsch
„Derrina" und haben darin einen Ersatz für unsere Wälder und Gehölze.
Im Herbste schneiden sie sich die langen Stäbe aus den Dornen, die sie
zum Lenken ihrer Ochsen brauchen; auch verfertigen sie aus ihnen die
Heuschreckenaugen, indem sie eine Menge von Dornzweigen an einem Balken
befestigen, sie mit Steinen beschweren und, sie fortschleifend, damit die Heu¬
schrecken auf dem Felde tödten. Selbst die Egge, mit der sie nach der
Aussaat die Körner eineggen, ist auf diese Weise gemacht. Im Frühlinge
freuen sich die Kosaken über die Blüthe und den Duft des Schlehdorns
itrtb wandern um ihn herum, den Duft genießend.

Der Hollunder steht häusig an den schroffen Ufern des Schwarzen
Meeres bei Odessa herum. Die deutschen Colonisten sammeln hier seine

*) Von dem russischen galati (scherzend umher wandeln),


